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DieDigitalisierung
derKinderstube

Medien DieKleinstenwischen auf Tablets. Grössere Kinder können sich dieWelt
ohne Smartphone nichtmehr vorstellen.DieNeuenMedien fordern Eltern heraus.

UrsulaWegstein
ursula.wegstein@ostschweiz-am-sonntag.ch

Im Eiltempo hat der technologische
Fortschritt alle Lebensbereiche erfasst.
Auch die Kindheit. Einerseits sind
Handy, Tablet und Co. eine Bereiche-
rung. Andererseits eine Herausforde-
rung:DieKinder von heutemüssen den
angemessenen Umgang mit digitalen
Gerätenvonkleinauferlernen.EineUm-
frage bei Fachstellen in der Ostschweiz
zeigt besorgniserregendeTendenzen:Es
gibt immermehrKindermit viel zuklei-
nem Wortschatz. Oder Kinder, die mit
dem Finger auf ein Fenster tippen und
denken, eswürde sichöffnen.OderKin-
der, die ein Buch nicht umblätterten,
sondern die typische Wischbewegung
machten.

«Immer häufiger sind Kinder nicht
mehr mit der Wirklichkeit in Verbin-
dung», sagt Maria Luisa Nüesch, die
über 40 Jahre als Kindergärtnerin und
Leiterin von Eltern-Kind-Gruppen tätig
war. Das beginne schon in den ersten
Lebensstunden. Bereits bei der Geburt,
oder beim Stillen seien Mütter von

Smartphone abgelenkt. «Viele Mütter
könnennichtbei sich sein», sagtNüesch.
Ihr fällt auf, dass Kinder ein Manko an
Blickkontakt hätten, unzufrieden und
unruhig seien.DanndrücktenBabysund
Kleinkinder ihrUnbehagenmitWeinen
aus.Vor allemaberkönntenvieleKinder
nichtmehr von sich aus vertieft spielen.
Die Diagnosen lauten: Spieldefizitsyn-
dromoder intermodaleWahrnehmungs-
störung.FüreineMutter sei einunzufrie-
denes Kind oft schwer zu ertragen, dar-
um sei die Versuchung gross, das Kind
mittels elektronischerMedien abzulen-
ken. So verstärke sich der Teufelskreis.
AuchnachderneuestenEmpfehlungder
Weltgesundheitsorganisation (WHO)
sollten Kinder unter zwei Jahren gar
nicht vor Bildschirmen sein.

«EinekünstlichheileWelt
nütztderEntwicklungnicht»

Doch pauschal alles zu verteufeln, sei
auch nicht förderlich, findet Margot
Vogelsanger, Leitung Schulpsychologie
KantonAppenzellAusserrhoden.«Alles
ist eine Frage des Masses. Das ist mit
dem Smartphone nicht anders, wie mit

Schoggi oder Chips». Dass auch ein
zweijähriges Kind Fotos auf einemTab-
let anseheunddabeiFreudeamWischen
habe, sei völlig in Ordnung. Das sei wie
ein Bilderbuch anschauen, solange das
Gerät das Bilderbuch nicht ersetze.

«Mit dem Erklären der Strassenre-
geln beginne ich auch nicht erst, wenn
mein Kind ein Velo bekommt», sagt
Vogelsanger. Wichtig sei, dass einer
Familie einbewussterUmgangmit digi-
talen Geräten gelinge. Das sei ein Lern-
prozess inkleinenSchritten.Dafürbrau-
che es allerdings eine klare Haltung der
Eltern. «Wenn eine Mutter mit ihrem
Kind im Sandkasten spielt, am Schluss
ein Foto für Papamacht, und dann dem
Kind zeigt, was er zurückgeschrieben
hat, ist das gut so.» Es mache keinen
Sinn, künstlich eine heileWelt schaffen
zu wollen, das nütze der Entwicklung
nicht. «Elternsein lerntman nirgends»,
sagt sie.Daswerde immervorausgesetzt.
«Darum sollten Eltern sich nicht scheu-
en, auch einmal eine Erziehungsbera-
tung in Anspruch zu nehmen», sagt
Vogelsanger. Im besten Fall nicht erst,
wenn dasHaus schon brenne.

Nachgefragt

«Es brauchtBegegnung
statt Berieselung»
Oswald Hasselmann ist Facharzt für
Kinder- und Jugendmedizin mit
Schwerpunkt Kinderneurologie. Er ist
leitenderArzt amOstschweizerKinder-
spital St.Gallen.

AusdenSchulzimmern sinddigitale
Gerätenichtmehrwegzudenken.
InzwischenhatdieDigitalisierung
aber auchdieAllerkleinstener-
reicht.WelcheBeobachtungen
habenSie gemacht?
Oswald Hasselmann: Der gesellschaft-
licheTrendgehtdahin, dass es invierbis
fünf Jahren kaum noch Kinder gibt, die
keinHandyhaben. ImKindergartenalter
haben viele Kinder bereits ein eigenes
Smartphone,mit demsie hauptsächlich
gamen und Filme schauen. Doch der
Anteil derKleinstkinder, diebereits sehr
früh mit der digitalen Welt in Kontakt
kommen, nimmt stark zu.

Was ist derGrunddafür?
Einerseits versuchen Eltern, ihr Kind
hiermit zu beruhigen, andererseitsmei-
nen sie, sie seien ihrem Kind über das
Handybesondersnahe.Für immermehr
Eltern ist es wichtig, ihr Kind mittels
Handy zu orten oder zu erreichen. Vor
allemwenn beide Elternteile arbeiten.

WassinddieFolgen fürdieKlein-
undKleinstkinder?
Zwei bis dreijährige Kinder haben noch
keine ausgereifte Persönlichkeit. Um
diese zuentwickeln, brauchen sieErfah-
rungen aus dem gesamten Sinnesbe-
reich. Es ist ein Riesenunterschied, ob
ein Kind einen Film sieht oder ob ihm
jemand eine Geschichte erzählt. Beim
Erzählen kann das Kind seelisch mit-
gehen,weil esdurchSpracheundMimik
Emotionen miterlebt. Schauen sie hin-
gegen Filme, ist es für heranwachsende
Kinder schwer, die rascheFolgevonEin-
drücken in die eigene Erlebniswelt zu
integrieren.

Wasbedeutet das fürdieKinder?
Dazugibt esnurwenigStudien. Je jünger
ein Kind ist, umso plastischer sind Ner-
vensystem und Gehirn. Kinder lernen
durch Üben. Wenn ein Kind passiv auf
den Bildschirm starrt, ist esmit Eindrü-
cken konfrontiert, die nicht der realen
Welt entsprechen, also ohne Geruch
oder menschliche Begegnung statt-
finden.Dadurchbilden sichdieZentren
im Gehirn aus, die mit schneller Bild-
verarbeitungumgehenkönnen.Drängen
Eltern ihrKindhäufigunbewusst in eine

bestimmte Richtung, entwickeln sich
gleichzeitigwichtigeHirnarealeweniger
gut.

WelcheKonsequenzenhatdas für
dieEntwicklung?
Bereiche im Gehirn, die man braucht,
um abzuwägen und sinnvolle Entschei-
dungenzu treffen, entwickeln sichunter
ständigem Bildschirmeinfluss anders.
Auch die emotionale Intelligenz beruht
aufErfahrungen.Hierzubraucht es aber
soziale Beziehungserfahrungen. Bei
Medien fehlt es aber an der Ich-Du-Be-
gegnung.Wenn das früheTraining sehr
einseitig ist, besteht die Gefahr, dass
Kinder später vermehrt orientierungslos
sind.DerPersönlichkeit fehlt sozusagen
der Boden.

Wasgenau fesselt dieKinder soan
dieGeräte?
Meist geht es um die schnelle Befriedi-
gung von Bedürfnissen. Man sammelt
Punkte, Bilder oder Likes. Jedermöchte
Zugehörigkeit und Anerkennung erfah-
ren. Ein Computerspiel bietet aber nur
Illusionen. Dabei lernt das Kind auch
nicht, mit Frustration umzugehen. Auf
seelischer Ebene verhungern die User.

Lassen sichdieseEntwicklungs-
schritte späternochnachholen?
Ja, natürlich. Je früher zwischenmensch-
licheErfahrungen inderwirklichenWelt
neben dem Bildschirm erlebt werden,
desto nachhaltiger kann eine frühe Ver-
einseitigung kompensiert werden.

WasratenSie jungenEltern?
KinderwollenBegegnung statt Beriese-
lung.Wir versuchen zu vermitteln, dass
esmehrandereBeschäftigungsmöglich-
keiten braucht. Dazu braucht es aller-
dings auch Vorbilder. Eltern müssen
Interesse zeigen, an dem, was das Kind
macht.Wenn ich auf demSpielplatz nur
aufmeinSmartphone schaue, stattmei-
nem Kind beim Spielen zuzusehen, be-
kommt mein Kind kein Feedback. Dar-
um ist unsere Empfehlung: Erstens, die
Bildschirmzeit begrenzen. Und zwei-
tens, sie zu halbieren. Vier bis sechs-
jährige Kinder sind in der Regel eine
StundeamTagamSmartphone.Dreissig
Minuten weniger sind bereits dreissig
Minuten mehr Zeit zum nachhaltigen
Lernen. Auch auf der sozialen Ebene.

Lässt es sichmitHilfedigitaler
Gerätebesser lernen?
Durch die Medien sind wir schneller,
aber nicht kompetenter, weil wir die
Dichte der Informationen gar nicht ver-
kraftenkönnen.Esgibt keineStudie, die
besagt, dass es sich mit Hilfe digitaler
Medien leichter lernt, als ohne.DasZiel
ist ja, dassdaseigeneKind lebenstüchtig
wird. Das erreiche ich aber nicht durch
den Einsatz von Smartphones. Eltern
müssen sich auf die gleiche Ebene be-
geben.EsbrauchtZeit fürErlebnisse, die
den ganzen Menschen betreffen. Zeit,
demKind etwas vonderWelt zu zeigen.
ZumBeispiel bei einem Spaziergang im
Wald, beim Spielen am Bach oder beim
Geschichtenerzählen. (uw)

OswaldHasselmann ist Leitender Arzt am
Ostschweizer Kinderspital. Bild: PD

Schon Kleinkinder verbringen heute viel Zeit mit digitalen Geräten wie Smartphones oder Tablets. Bild: Getty
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